V F. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten | Zeitſchrift erſcheinen 
woͤchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Sonnabend, 
am 16. Jauuar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤ⸗ 
den Preis von 222 Sgr. 
pro Quartal aller Str 
ten Hranco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Seeräuber Vane. 


verdrießlich von feinem Lager, als plötzlich die Maſtkorb' 


(Fortſetzung.) 


Von dieſer Zeit an war der ſchnellſegelnde Tiger 
(ſo ward die Corvette umgetauft) der Schrecken aller 
Meere. Es war noch kein Jahr vorbei, ſo hatte Vane 
durch das Capern vieler reich beladener Kauffahrer 
ſein Verſprechen gegen ſeine Mannſchaft wahr gemacht, 
er ſelbſt aber beſaß ganze Kiſten voll Gold. Man wird 
wohl vermuthen, daß es bei Vane's Seeräubereien nicht 
ohne Grauſamkeiten abging; auch nachdem er unermeß— 
lich reich geworden war, ſetzte er ſeine gefahrvollen Züge 
fort und plünderte und mordete aus Gewohnheit, aus 
Blutdurſt. Wohl aber iſt es kaum zu glauben und doch 
nur zu gegründet, daß der Tiger nicht weniger als zehn 
Jahre lang ſein Unweſen trieb, ohne jemals durch das 
Geſchütz eines Kriegsſchiffes erlegt zu werden. 


Im Herbſt des zehnten Jahres ſchien ihm das 
Glück einigermaßen den Rücken zu kehren; er war ſchon 
ein paar Monate im atlantiſchen Ocean umhergeſegelt, 
ohne einen ordentlichen Fang zu machen; es begegneten 
ihm nichts als ärmliche Fahrzeuge mit geringfügiger 
Fracht, die zu nehmen nicht der Mühe lohnte; um jedoch 
ſeine Mannſchaft immer in Uebung zu erhalten, ließ 


Vom Monat November an befand er ſich in den Ger 
waſſern öſtlich von den Vereinigten Staaten. An einem 
Morgen, bevor es ganz Tag war, erhob er ſich eben 


wache herabrief; „Ein Segel! Unter dem Winde! Auf 
uns zu!“ Vane und die ganze Schiffsmannſchaft war. 
wie der Blitz auf dem Verdeck. f 
Mit wahrer. Herzensfreude glaubte der grauſame 
Corſar mit dem Fernrohre in der Hand eins jener 
ſchwerfälligen Schiffe der oſtindiſchen Compagnie zu ent⸗ 
decken, die ihm ſchon ſo oft reiche Beute geliefert hatten. 
Er ließ ſogleich die ſchwarze Flagge aufziehen und eine 
Kanone auf das unbeſorgt herannahende Schiff abfeuern 
und beobachtete es fortwährend aufmerkſam, um zu ſehen, 
wie ſchnell die Leutchen da drüben die Flagge ſtreichen 
würden. Dies geſchah aber freilich nicht, ſondern das 
nun ſchon ziemlich nahe gekommene Fahrzeug hißte die 
franzöſiſche Flagge auf, wendete ſich wie der Blitz auf 
die Seite und beantwortete den Kanonenſchuß des Pira⸗ 
ten durch eine volle Lage des ſchweren Geſchützes, wo⸗ 
durch ein Theil des Takelwerkes auf dem Tiger zer⸗ 
riſſen wurde. Zugleich bedeckte ſich das ſtarke franzöſiſche 
Kriegsſchiff (denn ein ſolches war es allerdings) immer 
mehr mit Segeln, um den, Seeräuber ſo ſchnell als 
möglich zu züͤchtigen. 
Vane hatte ein Zuſammentreffen mit einem großen 
Kriegsſchiffe immer klüglich zu vermeiden gewußt, und 


| | verkannte auch die Gefahr keineswegs, worin er mit fei- 
Vane mehre dieſer Fahrzeuge in den Grund bohren. 


nen Leuten in dieſem Augenblicke ſchwebte. Er rief dieſe 
ſchleunigſt zuſammen und hielt eine Art Kriegsrath mit 


ihnen, ſagte jedoch als Chef ſeine Meinung zuerſt, 


welche darin beſtand, daß man ſo hurtig als moͤglich 


alle Segel beiſetzen müßte, um dieſem furchtbaren Feinde den Tiger fürchterlich zu. 


zu entgehen. — 

Auf dieſe Worte erhob ſich zuerſt ein kurzes Mur⸗ 
ren, dann unterſchied man Stimmen: „Das iſt feig!“ 
und der Steuermann, welcher von Vane ein paar Mal 
barſch behandelt worden war, ſagte geradezu: „Wer 
einen ſolchen Vorſchlag machen kann, iſt nicht würdig, 
ferner fo brave Leute zu kommandiren!“ — „Das iſt 
auch unſere Meinung!“ ſchrieen faſt alle übrigen Schiffs⸗ 
leute wie aus einem Munde. 

Nur einen Augenblick ſchwieg Vane, ſagte dann 
dem James Dikam ein einziges Wort in's Ohr und 
wendete ſich faſt zu gleicher Zeit mit den Worten an 
die Mannſchaft: „Ah ſchön, Ihr Bürſchchen, Ihr wollt 
tanzen! Erlaubt, daß ich Euch dazu aufſpiele!“ — Wäh⸗ 
rend das letzte Wort feinem wuthſchäumenden Munde 
entquoll, ergriff er die neben der abgefeuerten Kanone 
liegende noch brennende Lunte und ſprang damit in die 
Pulverkammer, Dikam aber benutzte den allgemeinen 
Schrecken und ließ die Schaluppe in's Meer hinab 

Ein Weilchen ſtanden die übrigen 25 Seeraͤuber 
bewegungslos und waren weder zu einer Handlung, 
noch zu einem letzten Gebete fähig. Als ſie jedoch 
ſahen, daß Vane noch zögerte das Schiff in die Luft 
zu ſprengen, ſchickten fie eine Deputation an ihn ab, 
die ihm im Namen Aller den pünktlichſten Gehorfam 
angelobte. 

„Es iſt zu ſpät, meine Bürſchchen,“ ſagte Vane, 
ſeine Lunte nach einer offenen Pulvertonne hinneigend; 
„für Euer Benehmen müßt Ihr nothwendig eine. Lection 
haben.“ 

Die ſchauderhalfte Lage, worin ſich die Rauber be⸗ 
fanden, ging beſonders dem Steuermann zu Herzen, 
welcher ſich die bitterſten Vorwürfe machte, den jähzor⸗ 
nigen Vane ſo gereizt zu haben. Auf der einen Seite 
kam das franzöftiche Kriegsſchiff immer näher; man 
konnte ſchon die doppelte Reihe der Kanonen ſehen, die 
nur eines Winks zu harren ſchienen, um den Tiger zu 
zerſchmettern; auf der andern Seite ſtand der gräßliche 
Vane mit der Lunte vor einer offenen Pulvertonne und 
war ſeinem Charakter nach ſehr wohl im Stande, das 
Schiff mit Mann und Maus in die Luft zu ſprengen. 
Der Steuermann lief in ſeiner Angſt nach der Pulver⸗ 
kammer und bat den Kapitain flehentlich um Verzeihung. 
Dieſer befahl ihm ſich ſchnell zurückzuziehen. Kaum hatte 
dieſer den Rücken gewendet, ſo erſcholl auf dem franzö⸗ 
ſchen Schiffe das Signal zum Feuern. Sogleich legte 
Vane die Lunte mit dem unangezündeten Ende an das 
Faß, ſo daß die Erploſton nach ein paar Minuten ſtatt⸗ 
finden mußte, ſchwang ſich ſodann au' den Backbord, 
ließ ſich an einem Tau in die Schaluppe hinab und 
ruderte mit feinem Lieutenant aus Leibeskräften vorwärts, 
ſo daß fe. immer mit dem Tiger und dem feindlichen 
Schiffe eine gerade Linze bildeten. 

Jetzt krachte auf dem franzöſiſchen Kriegsſchiffe der 
Donner des Geſchützes zum zweiten Male und richtete 
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halten. — 


Wohl ſahen die Piraten ihren 
feigen Häuptling mit ſeinem eben ſo feigen Lieutenant 
entfliehen; allein ſie verkoren deshalb den Muth nicht; 
da ſie keine ruͤckgängige Bewegung machten, ſo hat man 
geſchloſſen, daß ſie ſich eben fertig machten, den Gruß 
der Franzoſen nach Möglichkeit zu erwidern; da aber 
ſahen die Franzoſen plötzlich eine lange Feuerſäule in 
die Lüfte ſteigen, die oben mit ungeheurem Gekrach aus⸗ 
einander fuhr. Einen Augenblick ſpäter war das Meer 
mit Leichen und Schiffstrümmern bedeckt. „Die Sehur⸗ 
ken erſparen uns die Handhabung der Juſtiz,“ ſagte der 
franzöſiſche Commandant, „ſehen wir indeſſen was noch 
zu retten iſt.“ Jedoch waren alle aufgefundenen Raͤuber 
todt und die unermeßlichen Schätze des Piratenhäupt⸗ 
lings jedenfalls am Boden des Meeres. 


(Schluß folgt.) 


Wanderungen 
auf der Danziger Kunftausftellung. 
(Fortſetzung.) 


Wir haben heute nur noch wenige hiſtoriſche Bilder 
zu erwähnen; zuerſt Chriemhilde, welche Hagen bittet 
(No. 66) ihren Gemahl Siegfried an ſeiner verwund⸗ 
baren Stelle, die fie ihm auf dem Gewande bezeichnet, 
zu beſchützen. Dieſes Bild des Herrn Graef aus Kö⸗ 
nigsberg zeichnet ſich durch ſorgfältige Ausführung be: 
ſonders ſchöner Köpfe und Gewänder aus, und wir 
würden ihm die Bezeichnung eines ausgezeichnet ge— 
lungenen Kunſtwerkes nieht vorenthalten, wenn die Auf⸗ 
faſſung der Chriemhilde, deren Geſichtsausdruck der 
Situation wenig eniſpricht, eine ebenſo dem Ge— 
dicht angemeſſene wie die Hagens wäre. — Ein von 
Vielen bewundertes Bild, deſſen tüchtige Technik wir 
keineswegs in Abrede ſtellen wollen, iſt Antigone von 
Jacobs (No. 105). Wir vermiſſen durchaus den Aus⸗ 
druck jener heroiſchen Geſinnung, von welcher Antigone, 
welche die Folgen ihrer ſchweſterlichen Handlung und 
den Zorn des Tyrannen wohl vorausſah, am Grabe 


ihres gegen das Verbot des Tyrannen begrabenen Brur 


ders, beſeelt ſein mußte. Sonſt iſt die ganze Figur ganz 
dem antiken Geiſte entſprechend, edel und einfach, ger 
Kannegießers Kleopatra (No. 326) 
erfährt die verſchiedenartigſten Beurtheilungen. Der Künſt⸗ 
ler hat den entſcheidungsvollen Moment zum Vorwurf 
gewählt, in dem die königliche Riefenfchlange, Kleopatra, 
verſchmäht und zurückgeſtoßen, ſelbſt Schlangen an ihre 
Bruſt ſetzt, um ſich den Tod zu geben. Kleopatra, die 
gefallſüchtige, untreue Kleopatra ſtirbt durch die Schlange, 
das Sinnbild der Falſchheit. Die Aufmerkſamkeit des 
Beſchauers weiß ſogleich, warum es ſich handelt, und 
wird — wozu nicht allein die mangelhafte Ausführung 
der übrigen Figuren beiträgt — an die handelnde Perſon 


gefeſſeit. Auch hier verweilt ſie am laͤngſten bei dem 


— 


mit ſorgſamem Fleiße ausgeführten Kopfe. Ein ſchöner 
Kopf — aber iſt es der Kopf einer Kleopatra?! Wir 
glauben nicht; wir leſen in dieſen erhabenen von gewal⸗ 
tigem Schmerze ergriffenen Zügen wohl den Schmerz und 
den Untergang einer königlichen Seele, aber nicht das 
Ende einer ſeel- und herzloſen Königin. — Hiermit 
fliegen wir die Betrachtung der eigentlich hiſtoriſchen 
Bilder, einzelne werden unſern Leſern vielleicht noch in 
einer Todtenkammer begegnen. — Das nächſte Mal 
zur Tendenzmalerei. Wir können aber unſern heuti⸗ 
gen Bericht nicht ſchließen, ohne auf den ſehr nahen 


durch werthvolle Bilder vermehrt, das geehrte Publi- 
kum aufmerkſam zu machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


51 


Eine unpolitiſche Begebenheit beſchaͤftigt gegenwär⸗ 


tig — wie die Trier'ſche Zeitung erzählt — in Hame 
burg alle Eirkel. Sie klingt zwar etwas wunderbar, 
fol aber dennoch buchftäblich wahr fein. Ein junger 
Hamburger Daguerreotypiſt, der wohl nicht genug Bes 
ſchäftigung fand, faßte den Entſchluß, nach Braſilien zu 
gehen, um dort ſeine Kunſt auszuüben. Um Proben 
ſeiner Kunſt produciren zu können, bittet er eine Menge 
Bekannte, ihm zu ſitzen, unter andern auch die ſehr 
hübſche Tochter ſeiner Wäſcherin. Mit ſeinem Apparate, 
einer Partie Platten und den Proben feiner Kunſt ſchifft 
er ſich ein; kaum in Rio Janeiro angekommen, legt er 
ſeine Probe aus und es regnet Beſtellungen und Geld, 
da den Braſilianern dieſe Kunſt eine ganz neue Erſchei⸗ 
nung war. Eines Tages kommt ein junger Pflanzer 
aus der Umgegend von Rio mit dem Antrage, ihm unter 
jeder Bedingung und zu jedem Preiſe das ausgeſtellte 
Damen -Portrait abzulaſſen, wozu ſich unſer Künſtler 
gern verſtand. Nach einiger Zeit kam der junge Nabob 
wieder und wünſchte den Künſtler unter vier Augen zu 
ſprechen, wo er ihm dann vertraute: „er habe eine uns 
widerſtehliche Leidenſchaft zu dem Portrait gefaßt, er 
habe ſich zwar in ruhigen Stunden ſelbſt geſagt, daß es 
ein Wahnſinn ſei, da er nicht einmal wiſſe, ob die Dame 
lebe oder verheirathet ſei, er ſehe Stunden lang dem 
Portrait in die Augen, küſſe es und trage es ſtets bei 
ſich; er kommt nun zu ihm, mit der Bitte, ihm Das, 
was er über jene Dame wiſſe, mitzutheilen. Der Künſt⸗ 
ler war raſch mit ſeiner Wiſſenſchaft zu Ende und der 
junge Nabob entſchloß ſich, mit dem erſten Schiffe nach 
Hamburg abzuſegeln; er bat den Künſtler mitzufahren 
und bot ihm dieſerhalb freie Reiſe an. Hier angekom⸗ 
men, ſuehten ſie die Wäſcherin und ihre Tochter auf, 
welche ſie auch in einer ärmlichen Wohnung fanden. 
Der Künſtler erzählt Mutter und Tochter kurz die Lei⸗ 
den des jungen Braſilianers, und daß er hierher gekom⸗ 
men ſei, ihr ſeine Hand anzubieten, wenn ſie noch frei 
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ſei. Das Mädchen nahm die Hand gern an, alles 

Nöthige zur Trauung ward raſch beſorgt, und mit dem 

letzten Schiffe ging der Braſilianer, in Begleitung des 

Künſtlers, ſeiner Schwiegermutter und ſeiner jungen Frau, 

die nun ein paar Millionen kommandirt, nach Rio zurück. 
“ 


Der Londoner „Punch“ meint, da an der engliſchen 
Kriegsſchule zu Woolwich die Zöglinge ohnedies nichts 
Anderes lernen, als Trinken, Lügen, Fluchen, Lärmen 
und andere dergleichen ſchätzenswerthe Tugenden, ſo ſolle 


f nen ehr 1 man dieſe Gegenſtände unter Aufſicht ftellen und gehörig 
Schluß der Kunſtausſtellung, in jüngſter Zeit wiederum 


lehren, und ſchlägt folgenden Lectionsplan vor. Montag: 
Mathematik, Gebrauch der Borerhandſchuhe, Taktik, 
Schnapszechen. Dienſtag: Fluchen, Euklid, Gebrauch 
der Tabackspfeife. Mittwoch: Poltronerie, Geſchützkunde, 
Saufen, Fechtkunſt, die Elemente des Schuldenmachens. 
Donnerſtag: Mathematik, Schwoͤren, Duell, die Kunſt 
des Lugens. Freitag: Euklid, die Kunſt ſich einen Rauſch 
anzutrinfen, Exercitien mit dem Schwert, Elemente der 
Blasphemie. Sonnabend: Allgemeine Wochenprüfung 
aus allen dieſen Gegenſtänden. Sonntag Nachmittag: 
Wettſaufen der ältern Zöglinge. 


Ein italieniſcher Abt, den Kaiſer Jofeph in Italien 
als einen guten Dichter kennen lernte, ging im Juni 
1789 im Laxenburger Garten ſpazieren und ſtieß von 
ungefähr auf den Monarchen. „Ich werde vielleicht 
nächſtens Gelegenheit haben,“ war die Anrede des Kai⸗ 
ſers, „Ihr dichteriſches Talent zu prüfen, und Ihnen die 
Verfertigung eines kleinen Gelegenheitsgedichtes auftra⸗ 
gen. Wollen Sie ſolches übernehmen?“ — „Ew. Ma⸗ 
jeſtät befehlen, und geruhen nur, mir den Stoff zu ge⸗ 
ben,“ war die Antwort des Abtes. — „Dieſen mögen 
Sie errathen,“ erwiederte der Monarch; „und dies kön⸗ 
nen Sie leicht, wenn Sie mich nur erſt anſehen.“ — 
„So wünſche ich, daß ich Ew. Maj. gänzliche Herſtel⸗ 
lung oder Ihre Siege beſingen könne,“ fuhr der Abt 
fort. — „Nein, nein!“ fiel ihm der Kaiſer an, machen 
Sie ſich lieber an das Epitaphium, bringen Sie mir 
es aber bald, und zum Stoff mag Ihnen dienen: „Hier 
liegt ein Fürſt, der mit der beſten Meinung keinen ſei⸗ 
ner Pläne durchſetzen konnte.“ — Und hiermit verließ 
der Kaiſer den betroffenen Abt, ohne ihm Zeit zu 
laſſen, weiter zu antworten. 


Der Kriechen. 


„Nicht einen Schritt hab' ich gethan, 
„Um dieſe Stelle zu bekleiden.“ \ 
Nun ja, ganz recht, mein guter Mann, 
Man ſchreitet — oder kriecht; Eins kann man nun 
2 1 von Beiden. V. 
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Reise um die Welt. 


Die Wiener Polizei erhebt bekanntlich von allen anfäßi- 
gen fo wie ankommenden Juden alle 14 Tage eine Art Leibzoll, 
der für Banquiers 4 Fl., für Andere 2 Fl. C. M. beträgt. 
Meyerbeer, dieſes Geſetz kennend, wollte eher die Reiſe nach 
Wien unterlaſſen, aks dieſen Zoll bezahlen. Die Polizei, von 
einem mit Meyerbeer befreundeten Banquier befragt, antwortete, 
daß M. verſichert ſein duͤrfe, nicht „als Jude“ ſondern „als 
Cavalier“ behandelt zu werden. 

„ Vor den Aſſiſen von Poitiers ſtehen gegenwärtig 
ſämmtliche Müller des Departements wegen Faͤlſchung des 
Mehles durch Jeſſe (eine Art von Fiſchſchuppe), durch die kleine 
Feldbohne, und durch bedeutende Zuthat von Kleien. Die Marineſol⸗ 
daten konnten das Brod nicht genießen, ja ſelbſt die Thiere mochten 
es nicht. Indeß ſollen die Centralbeamten unter der Decke ſtecken, 
und ſchon jahrelang dieſes ſchändliche Mandver getrieben fein, 
bis endlich eine directe Denunciation die Juſtiz aufmerkſam 


machte. Nach Einleitung des Prozeſſes wurde das Brod ſchon 
beſſer. 
** In dem Departement des Herault ereignete ſich ſol- 


gender Vorfall. 

Jagderlaubniß ab; 
toͤdtete einen Gensd'armen. Der andere richtete nun ſeinen Schuß 
auf den Gegner, und glaubt ihn hinlaͤnglich getroffen zu haben, 
um aus dem Dorfe den Maire und Leute herbeiholen zu konnen. 
Doch der Getroffene hatte ſich bei feiner Ruͤckkunft erholt, ſchoß 
erſt den Gensd'armen und dann ſich ſelbſt nieder. 

„Die deutſch⸗katholiſche Gemeinde in Berlin hat 
von dem Standesherrſchaftsbeſitzer Gruͤbenow einen ſehr ſchoͤnen 
Begraͤbnißplatz zum Geſchenk erhalten. 

„ Nach einem Berichte des „Herold“ über Ehrenge⸗ 
richte auf Univerfitäten, befinden ſich gegenwärtig unter den Stu⸗ 
denten in Heidelberg, einer Univerfität, wo das regſte ſtuden⸗ 
tiſche Leben herrſcht, über zweihundert entſchiedene 
Gegner des Duells. 

Das beſtbeſoldete Militair iſt nach einer neuen 
Beobachtung das Frankfurter. Der gemeine Soldat bekommt 
täglich, 16 Kreuzer, 14 Pfund Brod und ein Handgeld von 25 Fl. 
fürs Jahr. Gleichwohl zählte das auf etwa 700 Köpfe ſich be⸗ 
laufende Contingent im letzten Jahre 60 Fahnenfluͤchtige. 

Der wiſſenſchaftliche Verein in Berlin, ſcherz⸗ 
weile Verein zur Hebung der hoͤhern Volksklaſſe genannt, hat aus dem 
Ueberſchuß feiner Einnahme 4000 Rthlr. zur Oispoſition geſtellt, 
um ſein Scherflein zur Begründung von vier Stadtbibliotheken 
in Berlin beizutragen. Jeder unbeſcholtene Buͤrger wird, wie 
ſchon fruher berichtet, zu dieſen Bibliotheken Zutritt haben. Wir 
wunſchen dem Unternehmen den beſten Fortgang And in vielen 
Städten einen erfolgreichen Anklang. 

Eine Arbeiterfrau in Stachwitz, des Kreiſes Falken⸗ 
berg in Schleſien, verlor kurzlich ihren jüngeren Sohn durch den 
Tod. An dem Begräbnißtage äußerte ſie: „Ach waͤre doch fuͤr 


— 


Zwei Gensd'armen fordern einem Jäger ſeine 


dieſer legt das Gewehr auf fie an, und reichs Bayern. 


Dich Dein aͤlterer Bruder geſtorben, der mir ſo vielen Kummer 
macht.“ Dem Bruder wurden dieſe Worte hinterbracht, und er 
vernahm fie mit den Worten: „Warte, das werde ich Dir ges 
denken!“ Ein paar Tage darauf geht die Mutter nach Milch 
und kehrt nicht zuruͤck, man findet fie in einer Sandgrube grau: 
ſam ermordet mit zerſchmettertem Haupt, und ſo, daß das eine 
Auge herausging. Der Sohn hatte ſich von Hauſe entfernt, 
wurde aufgeſucht und verhaftet. 


„ Wenn ſich oft Theater-ODirectoren über die Lau⸗ 


nen ihrer erſten Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen beklagen, fo hat doch 


die Schwaͤche der Erſteren nicht ſelten an dem Uebelſtande Schuld. 
Mögen fie ſich ein Beiſpiel an dem Director des Magdeburger 


Stadttheaters nehmen, der trotz aller Verlegenheiten, in die er hie— 
durch gerieth, eines der erſten Mitglieder feiner Bühne, das ſich 


einer großen Liebe des Publikums erfreute, doch ſofort entließ, 
als es ſich eigenſinnig und unhöflich zeigte. Einige Tage ſpaͤter 


hat der betreff. Künſtler pater peccavi gejagt, und iſt in 
Gnaden wieder angenommen worden. 


N 
| 


———— eee 


,“ Die Revenuͤen der einzigen Stadt Paris find im 


bluͤhendſten Zuſtande und uͤberſteigen die des ganzen Könige 

** Der Wuͤrttemberger Verein, welcher ſich zur Unter⸗ 
ſtͤgung der Familie Dr. Liſt“s gebildet, bat vom König aus 
Staatsmitteln 2000 Fl. erhalten. 


„Der Steuer-Inſpector Schaͤffer in Oſterode feierte 

am 4. d. M. ſein funfzigjähriges Amtsjubilaͤum und erhielt dabei 
ſowohl von feinen Mitbuͤrgern als Vorgeſetzten viele Beweiſe von 
Liebe und Anerkennung. 
Eine Handlung in Berlin, welche ihren Arbeitern den 
Friedrichsd'or zu 5 Rthlr. 223 Sgr. berechnet, wird in einer 
dortigen Zeitung „beſcheiden“ gefragt, ob ſie das Gold auch zu 
demſelben Cours an Zahlungsſtatt annehme? 

„Einem neueren Bericht aus Poſen zufolge, iſt Frau 
v. Jarochowska nicht wahnſinnig geworden, ſondern hat die 
Chriſtfreude gehabt, ihren früher verhafteten Sohn wieder freie 
gegeben zu ſehen. 

„ In Koͤln werden bei dem diesjährigen Carne val 
ſtatt zweier Narrengeſellſchaften, deren ſechs auftauchen. In 
andern Städten ſoll ſich die Zahl der Narrengeſellſchaften auf 
zwanzig, dreißig und noch mehr belaufen. 

„In den naͤchſten Tagen wird von New-York das erfte 
für die Fahrten zwiſchen New- York und Bremen beſtimmte 
Dampfboot, was den berühmten Namen Waſhington führen 
ſoll, abgelaufen ſein. Es wird von New- Yorker Blättern das 
beſte Dampfboot der Welt genannt. 

„Ein juͤngſt verſtorbener Juſtizbeamter in Berlin hat 
20,000 Rthlr. ausgeſetzt, deren Zinſen fünf unbemittelten Stu⸗ 
direnden der Theologie, Rechtswiſſenſchaft und Philologie zu 
gute kommen ſollen. 


* 
* 


Hierzu Schaluppe. 


Schalappe zun 
1 7. | 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dampfes. 


Am 16. Januar 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 4 


Gewerbe:Börfe. 


Sitzung vom 14. Januar. 

Vorſitzender: Herr Commerzienrath Abegg. 

Mit der nach kurzer Debatte erfolgten Annahme der 
Statuten einer Geſchäfts-Ordnung der zur Unter- 
ſtützung Gewerbtreibender errichteten Hilfskaſſe des 
Vereines begann die heutige Sitzung. — Nach Eröffnung 
der freien Diskuſſton theilte der Herr Vorſitzende, als 
Beantwortung der betreffenden Frage im Intelligenzblatt 
mit: daß Herr Commerzien-Rath Albrecht in Fahr⸗ 
waſſer mehr als hundert Arbeiter noch anſtellen könne, 
daß alſo für arbeitsfähige Leute noch Beſchäftigung hin⸗ 
reichend vorhanden ſei, zumal auch auf anderen Holz- 
feldern noch Arbeiter begehrt wären; was von den Her⸗ 
ren Behrend und Fuchs beſtätigt wurde. — Dem 
Einwurfe, daß die Holzarbeit nur für ſtarke und einge⸗ 
übte Leute ſich eigne, entgegnete man durch die Mit⸗ 
theilung: daß im Magiſtrate ſchon berathen worden, wie 
künftig ſchwächere Perſonen zu beſchäftigen ſein möchten. 
Die nachgewieſenen Fälle, wo Suppenmarken und Torf⸗ 
marken verkauft worden, um das dringendſte Bedürfniß 
an Brod für den Erlös zu befriedigen, gaben zu der 
Erklärung Veranlaſſung, daß ſolche Fälle nur in einem 
Falle bekannt geworden und durch Einlöſung dieſer 
Marken von Privatperſonen beſeitigt wären. Es wurde 
gerügt, datz ſolche außergewöhnliche Nothſtände nicht zur 
ſofortigen Abſtellung bei der Armen⸗Commiſſton ange⸗ 
meldet wären, welcher auch bettelnde Kinder durch den 
Bezirks -Vorſteher zugeführt werden müßten, um der 
Bertelei mit Erfolg ſteuern zu können. An die Diskuſ⸗ 
ſion hierüber knüpfte Herr Polizeirath Weier den Vor⸗ 

ſchlag; die Mitglieder der Armen-Commiſſionen möchten 
ihre Wirkſamkeit dahin ausdehnen, das Elend in ihren 
Bezirken aufzuſuchen, da nur der freche Bettler fich ſchon 
von ſelbſt melde. Mehre anweſende Mitglieder der Ar— 
men⸗Commiſſionen wieſen nach, wie und wo dies bereits 
geſchehen ſei. — Die Debatte wandte ſich jetzt durch den 
Vorſchlag: „altes Werg zupfen zu laſſen“ den Armen— 
hausarbelten zu, wobei hervorgehoben wurde, daß die 
Arbeiten im Armenhauſe und die in einem Arbeitshauſe 
nothwendig die bisherigen Erwerbzweige armer Familien 
unbeeinträchtigt laſſen müßten. Ein Mitglied der Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich bereit der wegen Einrichtung eines 
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Arbeitshauſes etwa zu ernennenden ſtädtiſchen Commiſſton 
Vorſchlaͤge der Art zu machen. — Der Herr Vor⸗ 
ſitzende ſtellte an ein ſachverſtändiges Mitglied die Frage, 
welcher Vortheil aus einer Rückerſtattung der Mahl- 
ſteuer und des Communal-Zuſchlages zu erwarten ſtehe, 
wenn Wohlthätigkeitsvereine hier am Orte Privatbäcke⸗ 
reien einrichteren. Die Beantwortung wies den Vor⸗ 
theil als ſo geringe nach, daß ſolcher durch die noth⸗ 
wendigen Ausfälle, die Nichtſachkundige jedenfalls er⸗ 
leiden müßten, mindeſtens als ausgeglichen zu betrachten 
wäre. — Eine Bemerkung; ob nicht Holzmehl als Nah⸗ 
rungsmittel bei dem jetzigen Nothſtande Beachtung vers 
diente? wurde entgegengeſtellt, daß der hohe Preis des 
Holzes und der Bereitungskoſten wohl kaum die Er⸗ 
wartung zuließen, auf dieſem Wege zu einem günſtigen 
Reſultate zu gelangen, zumal andere Surrogate den 
hieſigen Verhältniſſen angemeſſener fein möchten. 

Herr Dr. Grübnau ſprach ſein Bedauern aus, 
daß die Vereine zum Wohle der arbeitenden Volksklaſſen 
der Ungunſt der Verhältniſſe hätten erliegen müſſen, in⸗ 
dem folche Geſellſchaften jetzt würden haben beweiſen 
können, daß Sparvereine unter den Arbeitern und andere 
corporative Einrichtungen, dieſe Volksklaſſen zur Selbſt⸗ 
hilfe führen oder wenigſtens vorbereiten konnten. — Bei 


dieſer Gelegenheit wurde nachgewieſen, daß die beſten 


Leute auf den Holzfeldern, die immer beſchäftigten Holz⸗ 
kürzer, ſogenannten Laden beiträten, die minder gut ge⸗ 
ftellten anderen Arbeiter dies aber kaum thun könnten 
und jedenfalls ein täglicher Abzug zur Sparkaſſe von 
auch nur 6 Pfennigen ſelbſt für die Sommermonate kaum 
würde zu erreichen, nie aber zu erzwingen ſein. Hieraus 
glaubte man folgern zu dürfen, daß es kein Bedürfniß 
ſei, nach dem Vorbilde Englands, in Danzig etwa 25 
Annahme-Stellen für die Sparkaſſe zu haben, indem 
Jeder, der wirklich ſparen wolle, ſeine Einſchüſſe zur 
ſtädtiſchen Sparkaſſe abführen werde, was an jedem 
Vormittage von 9 — 11 Uhr, von einem Silbergroſchen 
ab, geſchehen könne. 5 

Die Verſammlung trennte ſich mit dem Wunſche 
das im vorigen Jahre zuſammengetretene Comité für 
Sparvereine möge im nächſten Sommer praktiſche Ver 
ſuche machen, auf welche Welſe die ſich entgegenſtellenden 
Schwierigkeiten zu beſeitigen wären. ni 
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Bemerkungen über die Eiſenbahn von 
Danzig nach Joppot. 


Wie immer bei neuen Ideen fich Partheien für und 
wider dieſelben bilden, ſo auch hier bei uns; während 
der Eine mit Enthuſiasmus und mit der größten Sicher- 
heit behauptet, die Eiſenbahn von hier nach Zoppot 
würde wo möglich ſchon im Jahre 1847 zu befahren 
ſein, und gewiß, Gott weiß wie viel Procente abwerfen, 
zuckt der Andere verächtlich die Schultern und ſagt mit 
eben jo viel Sicherheit, die ganze Sache if} leeres Hirn 
geſpinnſt, Unmöglichkeit, Unſinn. 

Giebt man ſich die Mühe, die Herren zu fragen, 
warum fie der Meinung find, die fie ſo eifrig verfechten, 
ſo iſt es ſehr ſehnell zu erſehen, daß in den meiſten 
"Fällen: beide weder von den Koſten noch dem Beirlebe 
der Eiſenbahnen, noch ſelbſt von dem hieſigen Verkehr 
eine Anſicht haben, durch welche ſie auf ein richtiges 
Urtheil geleitet werden könnten., 

Solches vorſehnelle Ausſprechen von nicht begrün⸗ 
deten Anſichten darf aber nieht befremden, denn faſt 
eben fo ſprach ſich die Meinung in Berlin über die pro— 
jectirte Berlin⸗Potsdamer Elſenbahn zu ihrer Zeit aus, 
und erſt nachdem Anſchläge der Koften, Ermittelungen 
des wahrfheinlichen Ertrages dem Publikum vorgelegt 
worden waren, erſt dann entſchied ſich die öffentliche 


N 


Meinung für das Unternehmen, obgleich Einzelne dabei 


blieben, es würde die Koſten nie decken. 

Eben ſo muß auch hier verfahren werden und die 
Ermittelungen müſſen ergeben, ob eine Bahn nach Zop⸗ 
pot rathſam anzulegen iſt, oder nicht; jedenfalls mögen 
Alle, welche ſich für die Sache intereſſtren, alles was 
ſie darüber wiſſen oder ermittelt haben, mag es dem 
Unternehmen förderlich oder nachtheilig ſein, öffentlich 
bekannt machen, denn nur dadurch iſt zur Wahrheit zu 
gelangen. — ortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Heute Abend giebt unſer wackere Muſik⸗Director, 

err Deneke, die zweite feiner Qugrtett-Soircen im 
Sgale des Gewerbehauſes, worauf wir alle Freunde 
guter Muſikwerke beſonders aufmerffam machen. — 

— Montag, den 18. Januar wird das Stiftungsfeſt 
des Gewerbevereines durch eine General-Verſammlung 
und eine Liedertafel gefeiert werden. — 

— Gutzkow's Uriel Acoſta kommt, wie wir jetzt 
zuverläſſig mutheilen können, künftigen Mittwoch 
zur Aufführung. Nehmen wir die Wahl dieſes Stückes 
und die Beliebtheit des Benefizianten, Herrn Ditt, fo 
laßt ſich ein volles Haus erwarten, das wir ihm von 
Herzen wünſchen. — N 

— Unſere Leſer erinnern ſich wohl, daß auch in die⸗ 
fen Blättern zu verſchiedenen Malen der Wunſch aus— 


« 
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gefprochen ift, daß es der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung doch gefallen möge, die geſetzlich vorgeſchriebenen 
Bekanntmachungen der wichtigeren, zur Berathung ge— 
langenden Gegenſtände zu erlaſſen. Wir können jetzt 
die erfreuliche Mittheilung machen, daß in der am 6. d. 
ſtattgehabten Stadtverordneten-Verſammlung ein dieſem 
Wunſche entſprechender Beſchluß gefaßt worden iſt. — 
— Am Mittwoch, den 13. wurde zum Benefiz für 
unſern tüchtigen Muſik-Director Herrn Deneke, zum 
erſten Male Lortzing's Waffenſchmidt gegeben und 
erfreute ſich einer günſtigen Aufnahme, Die erſte Wie— 
derholung dieſer neuen komiſchen Oper findet am näch— 
ſten Montag ſtatt. Die Kritik unſeres muſikaliſchen 
Referenten folgt in der nächſten Nummer. — , N 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 12. Januar 1817. 


Es gieht im Menſchenleben Augenblicke, wo man dem Schreibe⸗ 
tiſch ferner bleibt als ſonſt, und keine Zeit hat, etwas zu berich⸗ 
ten. Solche Momente waren ſtoͤrend in mein Leben getreten und 
ich habe mich nun zu beeilen, Verſaͤumtes nachzuholen und meine 
Laͤſſigkeit wieder gut zu machen. Quirin Müller hat hier bes 
reits dreimal Darſtellungen mit feiner Geſellſchaft von ſchoͤnen 
Damen gegeben und volle Häufer gemacht. Wegen einer Belei⸗ 
digung des Sittlichkeitsgefuͤhls herrſcht hier im Publikum nicht 
die geringſte Beſorgniß, man iſt hier von ſolcher unbegründeten 
Pruͤderie laͤngſt abgekemmen, dafuͤr iſt Königsberg aber auch der 
Ort der reinen Vernunft! — Ein in dieſer Woche zum Benefiz 
des Balletmeiſters Wienrich aufgefuͤhrtes von demſelben nach Ho⸗ 
guet arrangirtes pantomimiſches Ballet: Robert und Bertrand 
gefiel ungemein und uͤberraſchte das Publikum foͤrmlich bei der 
hineingelegten großen Mannigfaltigkeit, guten Ausſtattung, der 
originellen gut verſtaͤndlichen Handlung und überhaupt präcifen, 
tuͤchtigen Auffuͤhrung. — Sonnabend ließ ſich der hier eingetroffene 
Geigerkoͤnig Ernſt im Theater hören und machte ein ſehr volles 
Haus; alle Sperrſitze und Logen waren trotz der erhoͤheten Preiſe 
ſchon lange vorher vergeben. Das Publikum war ſichtlich er⸗ 
griffen von dem herrlichen Spiel dieſes ausgezeichneten Kuͤnſtlers 
und ſpendete einen Beifall, wie ich ihn hier ſelten erlebte. Nach 
jeder Piece erſcholl ein Hervorruf und ein Beifallsſturm, die das 
Haus erdroͤhnen machten und nach ſeinem ſo beruͤhmten carneval 
de Venice artete der Enthuſtasmus förmlich aus. Noch zwei⸗ 
mal tritt er hier auf und begiebt ſich dann auf ſeine Tour nach 
dem Eldorado aller Kuͤnſtler, nach Petersburg, wo er zwar einen 
ſehr beruͤhmten und in großem Anſehen ſtehenden, aber ſicher nicht 
zu fuͤrchtenden Rivalen: Vieutemps antrifft. — Unſere ſämmt⸗ 
lichen Zimmer- und Maurermeiſter find. ſehr eifrig mit Anferti⸗ 
gung von Zaren hieſiger Grundſtücke beſchäftigt, da in Folge des 
neuen ſtaͤdtiſchen Ae ene Reglements von ſaͤmmtlichen 
Gebaͤuden, die in hieſiger Societaͤt verbleiben, neue Taxen einge⸗ 
reicht werden muͤſſen. Der Magiſtrat hat dabei keine geringe 
Arbeit und hat eine beſondere Commiſſton zur Leitung dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfts ernennen müſſen. Die ganze Stadt iſt zu dieſem Behuf 
in mehre beſondere Reviere abgetheilt und immer je 2 Baumei⸗ 
ſtern iſt eins oder ein paar derſelben mit einer beſtimmten Anzahl 
von Grundſtuͤcken zur Aufnahme der Taxen angewieſen. Sie 
haben dabei einen guten Verdienſt (k Procent von der austaxir⸗ 
ten Summe) den ſie in dieſer Jahreszeit, wo doch die Bauarbei⸗ 
ten gänzlich ruhen, gerne mitnehmen. VIII. 


Brief kaſten. 


I) An 12. Der von Ihnen berichtete Fall iſt uns bereits 
ganz ebenſo mitgetheilt worden, es haben ſich aber bei naͤherer 
Erkundigung Mehr Umſtaͤnde ſo weſentlich anders gezeigt, daß 
die Veroffentlichung unterbleiben muß. Im Uebrigen ſtimmen wir 
mit Ihnen ganz darin uͤberein, daß die Veröffentlichung von 
weitverbreiteten Geruͤchten gerade das beſte Mittel iſt, das die 
Bethefligten zur Unterdruͤckung derſelben anwenden können. — 
eth i. In dieſen Tagen ausfuͤhrliche Antwort — 
3) An R. in B. Das Verlangte iſt bereits an Sie getandt. — 
41 K —3. Gelegentlich. — 5) Von mehren Theaterbeſuchern wird 
die zweckmäßige Veränderung in der Heizung des Corridors 
dankbar anerkannt, — 6) Mehre Buͤrger ſprechen dem neu er⸗ 
wählten Herrn Syndikus ihren Gluckwunſch zur erlangten Stelle, 
der Stadt zu dem gewaͤhlten Syndikus aus. 55 7. 
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Marktbericht vom II. bis 15, Januar. 


Die Frage nach Weizen hält hier an, da von England die 
Berichte immer beſſer lauten und bei ſtejgendem Begehr eine 
raſche Abnahme ſtattfand, die Preiſe auch im Steigen waren. 
Auf Lieferung find: mehre Parthieen von Kleinſtaͤdtern ausgeboten 
worden, und find auch vom Speicher einige Parthieen gemacht, 
jo daß etwa 800 L. Weizen 130 —133pf. zu 590 — 630 fl. ums 
geſetzt find. Roggen und Erbſen finden auch raſchen Abſatz. 

An der Bahn wird gezahlt: Weizen 122 30pf. 80 a 100 
ſgr., einige ſehr ſchoͤne Parthiechen 133 36pf. find mit 103— 105 
far. bezahlt, Roggen, ſehr begehrt, 118 —128pf. 68 a 75 ſgr., 
Erbſen 65 a 72 ſgr., Gerſte 90 — 112pf. 40 a 55 ſgr., Hafer 
25 — 28 for. pro Scheffel. Spiritus loco 30 Rthlr. pr. 120 
Quart 80 3 Tr. f ö 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Jide de, in i , v, n i n . , . 
1 Theater ⸗Repertoir. > 
L Eonntag, d. 17. Jan. 3. b. M.: Eine Familie. J 
L Montag, den 18. Z. e. M. w.: Der Waffen⸗ I 
K ſchmid von Worms. > 
& Dienftag, d. 19. Er muß auf's Land. Dazu: N 
K Wer ißt mit. > 
K Mittwoch, den 20. Zum Benefiz f. Hrn. Ditt: 8 
& Uriel Acoſta. Trauerſpiel i. 5 A. v. Gutzkow. L 


AW, b. 


Altar-Lichte von 4 bis 3 Pfund. 
Sorauer Wachslichte, Stearin- und Margarin- 
Lichte, Brillard und Milly-Kerzen empfiehlt 
A. Kuhnke, Holzmarkt No. 81. 


Ausverkauf. 


Das Waarenlager des verſtorbenen Kaufmanns 


C. L. Koͤhly, Langgaſſe J 532, ſoll Reguli⸗ 
rung halber gänzlich ausverkauft werden. Es enthält 
eine große Auswahl von Tuchen, Halbtuchen, Winter: 
und Sommer-Bukskins, verſchiedene Gattungen Mützen, 
Hüte ſowohl in Seide als Filz, ſeidene und baumwollene 
Regenſchirme, ſchwarzen Atlas, Sammetmancheſter und 
Comlott, wollenes Deckzeug, ferner Schlipſe, fchwarz 
feidene Halstücher, Cravatten, Chemiſetts, Glage-Hand⸗ 


ſchuhe e. Um das Lager in moͤglichſt kurzer Zeit zu 
räumen, find die Preiſe ſämmtlicher Waaren bedeutend 
herabgeſetzt. N 


Teltower Rüben und Magde- 
burg. Sauerkohl mit Weinbeeren 
enpfehlt Hoppe & Kraatz, 


früher Carl E. A. Stolcke. 


Heute Sonnabend, den 16. Januar, 
Abends 6% Uhr, findet im Saale des 
Gewerbehauses hieselbst die zweite meiner 
Quartett-Unterhaltungen statt. 

Quartett von W. A. Mozart, C-dur. No. 6. 

(Juartett von L. von Beethoven, A-dur. 

op. 18. No. 5. 

uintett von G. Onslow. A-moll: Op. 35. 

Billets a 20 Sgr. sind in der Gerhard- 

schen Buchhandlung und Abends an der 
Kasse zu haben. 

Aug. Deneke, Musik-Director. 


Ziterarifche Anzeigen. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
Entwurf einer \ 
Geſchichte der 
Rechtsphiloſophie 

mit beſonderer Rückſicht auf 
Socialismus und Communismus. 

Von Dr. Heinrich Ling. 


Preis: 20 t, 


Eine geſchichtlich⸗ſtatiſtiſche Betrachtung. 
Zugleich zur Beleuchtung und Vervollftändigung meiner 
Kirchenkarte von Deutſchland. 
Von J. V. Kutſcheit. 
Preis: 10 Sgr. 


— 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker⸗ und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Vers 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günſtige Zahlungsfriſten ſtellen. 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 


Eeutholtz' ſches Local. 


Morgen Sonntag, den 17. Jan. Matinée musicale. 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in 
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dem Concert-Locale ausgelegt. 
Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Den Theilnehmern der Feuer-Verſicherungs-Anſtalt 
für Deulſchland zu Gotha find wir ermächtigt, die den⸗ 
ſelben gewiß nicht unerwünſchte Mittheilung zu machen, 
daß die Dividende des abgelaufenen Jahres 1846 circa 
65 pCt. der Prämien-Einlage betragen wird.“ 

Sobald die Quittungs-Formulare in unſere Hände 
gelangen, was bei dem großen Geſchäfts-Umfang der 
Bank jedoch wie gewöhnlich erſt in einigen Monaten 
geſchehen kann, werden wir auch davon öffentliche Anz 
zeige ergehen laſſen; jedenfalls liefert das erfreuliche 
Reſultat des vorerwähnten Rechnungs-Abſchluſſes einen 
erneuerten Beweis der Solidität, mit welcher auch die 
immerſteigende Ausdehnung dieſes gemeinnützigen Inſti⸗ 
tuts betrieben wird. 

Mit dieſer Anzeige erlauben wir uns übrigens die 
Bemerkung zu verbinden, daß neue Anmeldungen zur 
Verſicherung von 
Schiffen ꝛc. jederzeit in unſerm Bureau, Langgaſſe 528, 
die ſorgfältigſte Beachtung finden. 

Danzig, den 15. Januar 1847. 

Dodenhoff & Schönbeck. 


* Pferde⸗ Auction. 

N Sonnabend, den 6. Februar c. von, 
10 Uhr Vormittags ab beabſichtige ich aus 
meinem Geſtüt 20 — 30 Stück theils ſchon 
gebrauchte Pferde, theils Füllen von 4—4 Jahr in einer 
öffentlichen. Auktion gegen gleich baare Bezahlung zu 
verkaufen. 

Ich lade hiezu Kaufliebhaber mit dem Bemerken 
ergebenſt ein, daß namentlich ein Geſpann Braune mit 
Stern 4—6jährig und 5 Fuß 4—6 Zoll groß, und ein 


Grundſtücken, Mobilien, Waaren, | 


brauner 6 Fuß großer Befchäler zum Kauf geſtellt wer⸗ 
den ſollen. 
Rodehlen bei Barten, den 10. Januar 1847. 
Heilmeier. 


COLONIA. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verficherungs- 
Policen bevollmächtigte Haupt-Agent, jo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. E. Rintz, Jopen⸗ 
gaſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
Apotheker F. Prochnow ſind jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs-Anträge entgegen 
zu nehmen. 

Danzig, den 13. Januar 1847. 

C. F. Pannenberg, 
Langgaſſe . 368. 


Das Waſchen und Moderniſiren von Stroh- und 
Brodürenhüte in meiner Fabrik hat jetzt bereits begon⸗ 
nen und halte ich mich zu allen Aufträgen dieſer Art 
wieder beſtens empfohlen, indem ich Gaxantie dafür 
leiſte, die Wäſche und Bleiche fo ſchöͤn wie jede aus⸗ 
wärtige Fabrik zu liefern. — Noch bitte um frühzeitige 
Einlieferung der Hüte, um ſpätere Ueberhäufung in der 
Arbeit vorzubeugen. | 
Die refp. Modehandlungen erhalten bei Sendungen 

größerer Quantitäten den üblichen Rabatt. 

Strohhut⸗Fabrik von E. Sohncke 

in Königsberg. 


SEE EHE TFF 


Neues Etabliſſement. 
Erſten Damm Ne, 1130. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich 
hiemit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem 
heutigen Tage ein 5 
Friſeur⸗ u. Haarſchneide⸗Cabinet 
eröffnet habe. Zugleich empfiehlt derſelbe ſich 
zur Anfertigung der neueſten und leichteſten 
Touren, Toupet's, Scheitel, Flechten, Locken ꝛc. 
ſo wie mit einer großen Auswahl echt franz. 
Parfümerien. Um geneigten Zuſpruch bittet. 


1 
rl 
il Herrmann Cohn, Friſeur. 


Ein mahagoni tafelförmiges Fortepiano über 6 Oc⸗ 
taven iſt Poggenpfuhl No. 208 zu verkaufen. b 


= 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. ̃ 


